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EhrwürdigeMänner!

Sehr werthe Freunde!

WennSie jedemLe�erAhres3Senud�chreibens
an michgleichmir ehrwürdig�eynmü��enin An-

_

�ehungJhrer dem�elbentief eingedrütenEhr-
furcht gegen Gott und Gewi��en,�owie der Liebe

zur Wahrheit und Tugend: �overpflichtet"mich
das mir be�ondersdabei bezeugteWohlwollenund

Zutrauen; Jhnen, als Freunden,meine aufrichtige
__Hoch�chähungeben �onid zu ver�ichern.

Alseinen mir gegen Ungenanntealleinmôg-
lichenAusdru die�er,nehmenSie al�odie fol:
gende Beantwortungan. Jh habe dabeiden

Wun�ch,daß�ieJhnengenügenmöge,gefli��ent-

lih uncerdrüt,um ihmkeinen Einfluß in die
freie Dar�tellungmeiner Ein�ichtenund Ueberzeu-
gungen zu ver�tatten.Nun aber, da die�egeen-

digt i�t,wün�cheich Verzlich,daß dur un�ern

gedrude



gedruten Briefwech�el,in einer �oau��er�twih-
tigen Angelegenheit,�o-4veiterin chri�tlichenLân-

dern bekannt wird, wenig�tensein guter Saame

mögeausje�treuetwerden;der ‘zur “Anerkennung
‘dergleichwe�entlichenMen�chenwürdeJhrer Mit-

brüder,
bei gün�tigerpoliti�chenWitterung,na

‘undnach aufgehe und Früchtebringe, die auch
von demHöch�ten,der auf alle �einewahrhaften
Anbeter mit - gleichemSUESes Hetio�ieye;
A NdatEN werden.
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Îg gehe�ogleichvon dem aus, was zwar für

mich nur Nében�achei�, dochaber ungemein werth,
von allen nebeneinander lebenden Chri�tenund

_Nichtchri�ten,dem äu��erlichenBekenntni��enach,
immer mehr - erkanntund gehöriggewürdigetza
werden.

Ich rechnedahin zuer�t,"wasSie, Ehrwür-

dige Männer, in Jhrem Send�chreibennebenher
bemerkt haben, von der Unfüg�amkeitder nie recht

ausgebildetenUr�pracheJhrer Nation zum Aus-

druf gei�tigerBegri��e;von dem bei �omannig-

fachentraurigen Schicf�alenganz natürlichenVer-

fall der�elbenin der Cultur; endlichvon der ihr

fäl�chlichbe�onders‘aufgebürdetenJumoralitäé,
Gewiß if das Alles �ehrwahrund gut ge�agt.
Auchun�eeSprachgeléhrten,die wirklichdie�en

Namen verdienen;�indin An�ehungdes:Er�ten

A mit
4
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mit Jhnen einver�tandenzwie wenn, außerden

von Jhuen angeführtenBei�pielen,von jedem ta-

lentreichenManne, �owohldem Bauver�tändigen
als dem Propheten ge�agtwird, daß der Gei�t

Gottes in ihm�ey;ohne wenig�tensdie grö�-

�ereWirk�amkeitde��elbenin die�emzugleichaus-

zudrücfen.Denn wäre dies ge�chehen, �okönnte

man �o etwas auh wohl auf Rechnungder Re-

ligio�itát�chreiben,die gern alles Edle und Gute

in dem Men�chenauf Goc, als die Urquellede�-
“

�elben,zurüfführe. Eben �ogehörtnur wenige

Ge�chichtskenntnißdazu,was den gedachtentiefen

Verfall der Nacion anlangt, wovon das �ittliche
Verderben eine fa�tunausbleibliche.Folge

“

war.
Und �owird auch jeder aufmerk�ameMen�chenbe-

obachter�ichüberzeugthalten, daß in An�ehung
der Sicclichkéitnochißt kein Volk,im Allgemei-
nen gedacht, vor dem andern etwas voraus hat,
goc<hißt in Chri�tlichenStädten und Ländern oft

größere,obwohlzum Theil nur verfeinerteLa�ter
“und Unktugenden,herr�chen, als in heidni�chen,

auch die denen von der Synagogemehr eignen
Vergehungen,�owie man �iederen“ bezüchtiget,

durchdek Drang ihrer Um�tändeveranlaßtwer-

den, und zwar keine“Rechtfertigungver�tatten,
:

:

aber
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abec doch hillige, micleidigeEnt�chuldigungverz

dienen. Kurz: der Aus�pruchdes Paulus, ws

er uon dem Sicttenverderbender Men�chenina��e,
im Ganzen genommen, untér Hebräernund Grie«

chen, Barbaren und Römern redet „�ie �ind

_allzumal Sünder“ *) wird�olange�eineGül

tigkeit behalten,�o;lange unterdemMehrtheildee

Religionspartheyenbloß âäu��erlicheGorcesdien�k<
lichkeitmit eigentlicherReligio�itätverwech�eltwird;
Goccesverehrungbloß.als eine Gedächtniß- Ange-
legenheit,nicht aber als eine Sache des Herzens
und Lebens gedacht, und. �chon:im frühenUnteer-

richtbehandeltwird; �olange die Weisheit, die

neben dem Höch�tenthronet und deren Sttahlen,
wenn auch nur gebrochen, Er aufun�erdunkleg

Erdenlebenherabfallenläßt, um ‘es zu: beglücken
und- zu dem hellernLichte,welchesuns in demgez
genwärtigenZu�tandenur blenden würde,uns
vorzubereiten— �olange,�ageih, die�eWeis:
heit zu einer falten tro>nen Wi��en�chaftherabge:
würdigetwird, daßihre erleuchtendeund für jede

TugenderwärmendeStrahlen dürch den Nebel
und. die von den. Sy�temmachern,welchegegen:

í A i

2

BTE Sts
ein-

Me

EE

LE

*) Vr, an die Rômer, 5, 23.
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einander kämpfen,erregtenund verdickten Staub.

wolken, nichedurchdringenkönnen. :

Jn dem Allen �indwir al�oeinig. Und �o

bin ih auh völlig Jhrer Meinungin dem, was

Sie nochbe�ondersvon demGei�teund der Ge-

�e6geber-WeisheitMo�is,behaupten;welcherzu

Folge der ganze Ceremoniendien�tmit der“ Zeit
und unter andern Um�tändenvon �elb�twegfallen

�ollte. Es i�t auch zugleicheine gewiß�ehr�charfe

und durch�chaueudeAn�ichtdie�esDien�tes,wenn

Sie annehmen, daß die Menge der dabei vorge-

�chriebenen,Augen, Hände und alle Sinnen be-

�tändigbe�chäftigenden,und dochalle auf den Eiz

nen Gott , Schöpferund Regierer des Welt-Alls“

Bezug habenden, Gebräuche,für ein durch lange
_Unceerjochungencgei�tetesund zum Bilderdien�tder

Abgötter �ich‘herabneigendesVolk, das einzige
. Verwahrungsmitteldagegen gewe�en�ei. Dieß

warlich! die glü>lich�teAuflö�ungeiner �ehr�hwe-
ren Aufgabe, wie Sie es nennen; dabeiMo�es

in einen �ehrglänzendenLichteer�cheint.Ueber-

haupt i�tes wahrhaftärgerlich,wenn die- alten

und neuen Payne unter den Franzo�en,von jeher
wo nicht unwi��ender,dochallezeit leicht�inniger

: als
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als die Engländi�chen,über alles hinfahren,was

die Mo�ai�cheGe�chichce.betrift. Sie möchten

‘doh nur, wozu immer nochdie gering�teBe�on-«
nenheicgehört,�eineAn�taltenals Heerführereines

�ogroßenVolkshaufen zur Erhaltung der Ord-

nungiund Reinlichkeitim Lager, die Anlage der

Stiftshüttein dem�elben,als des Hauptquartiers,
des Vorauszuges die�erauf Mär�chen,um bei

Tage durch Dampf und Rauch,beiNacht durch
Feuer dem Heere in großenWü�teneienden Weg
“gu zeigenu. m. dgl. recht ins Augefa��en,Doch
dießim Vorbeygehen.—

Man könnte nun wohl freilichJhrer be�ou-
dern Dar�tellungder beiden Zwecke, welcheM0-

�esdurch den Ceremoniendien�tbeab�ichtigte,noz
entgegen�eßen:„er hätte doch die J�raelitennicht.

“

mité die�em�oüberla�tenfollen, daß nun dadurch
|

der Gei�tin ihnen eher �eierdrüt als gehoben,
und es ibm beinaheunmöglich�eigemachtwor-

den, �ichzu einer würdigern,edleren Gottesver-

ehrungzu ermannen“.Dagegen würde nun aber
ih antworten: daßer allerdings, auchdie�enach-
theiligeFolge,�elb�t�ichals leichtmöglichgedacht,
�iein�einemPlanemit umfaßt,aber auchihr vor-

gebeugt:
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gebeugthabe. Nehmlich �o: Das Geundge�es
der zehn Gebote macht er, als von Gott �elb

unmittelbarge�chrieben,bekannt“*), alle Ceremo-

nial- und Rictualge�eßeaber, als nur von ihm auf

göttlichenBefehl aufgezeichnetund ihm.gleich�am
in ‘die Feder dictirf; und zwar jene auf �teinerne

Tafeln, als durchalle Zeitalter geltend,œingegra-

ben, die�ebloßmit vergänglicherSchriftge�chrie-
ben; jene endlichallein unter furchtbarenZeichen
des nahenGottes. Ja! man kôunte�ogarmüuth-

maßen,die�ezehnGebote wären, nachder Zerbre-

‘(ungder zweiTafeln, auchnur von Mo�es wie-

der aufge�chriebenworden **), zum Deukzeichen,
daß �elb�tdie�esnoch �ehrunvollkommene morali-

�cheGe�esmic der Zeit einem vollkommenernwei-

chen und die �chriftlicheEin�chärfungjenes un-

nôthigmachenwerde; woraufauh Jeremias
und der Verfa��erdes Briefesan die.Hebräer
hindeutetenTEI :

So war al�odas Ceremonienwe�enein ei-

EE Sklavendien�tayMen�chen,die einer

«

_

freiern

N *) 2, Buch Mo�is24, 12, 32/16,
=) 2, B, Mo�.34,27. 28

#) 31, 33, 8, 10,
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freiern ungezwungenern Anbetung Gottes noh
nicht fähigwaren; es war die er�teZuchtunmün-

diger Kinder, welche fich nicht anders ziehen la�-
�en,in Vergleichungmit der“ Behandlung derer,
die �honmehr ihren Ver�tandbrauchenkönnen,
und eherväterlichenZurechtwei�ungenund Ermah-
nungen Gehör geben. Selb�tdie zehn Gebote

waren, nah Juhalt- und Abfa��ung,mehr
Civilge�eßeeiner Regierungsverfä��ung,in welder
Gott �elbder EinzigeunmittelbareRegent war,

als morali�cheVor�chriften.Wenn der J�raelit
�ienoch’�opúnktlichbefolgte, �oward daraus noh

lange nicht ein wirklih Gottehrender und gutge-
�innterMen�ch;er war in �oweit nur ein recht-
licherBürger. Die drei er�tennehmlichder er-

�ternTafel, (nach der ur�prünglichenAbtheilungs-
und Nechnungsart) „Du �oll�tnicht andre Götter

habenneben mir; du �oll�tdir kein Bildnißma-

“chen,u. �.w. du �oll�tden Namen Gottes nicht

“unnüßlichführen“,waren nur �trengverbietend,
eben �odie fünfeder zweiten Tafel; jene den Hoch-
verrathgegen den Regenten, die�ejede Beleidi-

gung des Mitbürgersan �einemLeben,�einerehe-
lichen Verbindung, �einenBe�ißthümern,�einem

guten Namen vor Gericht, wie �einemganzen
i

= :
: Haus:
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Haus�tande;al�olauter �olcheVergehungen, wel

chejedem Staate, be�ondersin �einemer�tenEnt-

�tehen,gar bald das Garaus machenwürden. Es

wurde weder in den drei er�tendie eigentliche
Verehrung des Einzigen wahren Gottes be�timmt;

noch in den fünf lebten irgend eine recht�chaffne
Ge�inuung-geboten. Das vierte von der Sab-

bats feier in eigentlichgebietendem.Tone, war

mehr eine Polizei - Verfügungzur Erhaltung der

Ge�undheitund �elb�tder phy�i�chenKräfte núb-

licherHausthiere, wie �iejeder RegentzumBe�ten

des Staats gebenkönnte. Ur�prünglich,wie Jhz
nen, Vielgeehrte,am be�tenbekannt i�t,war auch
gar fein Gottesdien�t,wie bei uns mit der Feier

des Sonntags, verbunden, und nur er�t�päterhin
fam in Jüdi�chenSynagogen die Schriftle�ung
hinzu und was etwa einer ihrer Lehrer,nachVer-

anla��ungder�elben,zur Erbauung �agenwollte.

Es folgte aber doch die�esGebot �ogleichauf die,

welcheunmittelbar die Landeshoheit,daß ich mich
die�esAusdrucks bediene, betrafen, we?l es in

Nachahmung des am �echsten- Tage vollendeten
Tagewerksdes J�raeliti�chenOberherrn,als Welt-

\chöôpfers, befolgt werden �ollte.- Das fünfte

endlich,oder, wie wir zählen,vierte, gleichfalls
Ll

|

gee
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gebietendund auf der er�tenTafel verzeichnet,er-

hielt diè�enPlaß und die Mitte zwi�chenden: vor-

hergehenden und den nachfolgenden,weil es den

Uebergang machtevon einer Hauptpflicht in der
häuslichenGe�ell�chaftzu denen gegen den Mie=

bürgerin der öffentlichen;weil Eltern wie die Un-

terobrigkeitenihres Hau�eszu: becrachten�ind,und
Kinder gegen �iezu ehrerbietigemGehor�amge-

wöhne,auch in der Folge und bei ihrem Eincrite

in die größereGe�ell�chaftum �oleichterdie�en
Gehor�amauf die hôch�teLandesobrigkeitübertra-

gen werdenz oder auch, wie es der Jüdi�cheSchrift=
�tellerPhilo *) deutet, weil Eltern gleich�amdie

Mes ihrerKinder�ind.

«206:�indfreilichi zehn Gefebe;das vom
Sabbat ausgenommen, von immerwährenderGül-

tigkeit; aberwohl zu merken,nicht, in �ofern�ie
den er�tenUnterrichtfür die J�raeliten,,der nur

das áu��erlichegröb�teunmorali�cheVerhaltenein-

�chränken�ollte,enthielten, �ondernweil �ie�ich
von �elb�tver�tehen,wenn der Men�chzur höhe-
ren Moralität bereits erzogen i�t, Sie �inddas

E

A.B. C.

*) in der Abhandlungvon den zehn Geboten.
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A. B. C.die�er,odêr dés Allen-ins Herz ge-

�chriebenenGe�eßes, aus welhen Buch�ta-
ben nach und nach alle durh- Schriftzeichenaus-

gedrückteVor�chriftendie�es,und alle Anwei�ungen

zu recht�chaffenenGe�innungen�olltenzu�ammen-

ge�eßtund zur allgemeinen Kenntnißwahrer Got-

tesverehrer ohneUnter�chiedvon Land und Volk

gelangen, ihnenzu gleicherBefolgung�olltenbe-

kanntgemachtWEBEÍ

Wenn ich"léciaaisvon die�erewigenGül-

tigkeit noh das Gebot der Ruhe am �iebênten

Tagé ausuehme, �oge�chiehtes, weil es nicht,
wie die úbrigen, ein Civilge�esvon Rechten und

Pflichten betraf, �ondernals ¡einbloßesPolizei-
ge�ebbetrachtetwerden muß. Das meinteder

erhabeneStifter der chri�tlichenReligion, wenn er

der Phari�äerTadelung�einerJúnger ‘wegen einer

am Sabbat vermeinten ge�ebwidrigenHandlung
mit dem Aus�pruchzurückwies:„der Sabbat i�t

um des Men�chenwillen, nicht dex Men�chum

des Sabbats willen gemacht“*). Daraufgrün-
-

dete
et, auf die ihm von den�elbenPhari�äernvor-

gelegte

*) Ev, Ge�chichteMavci 2, 2). -
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gelegte und. nach ihremUrtheiloder ihrer Ab�icht
�ehrverfänglicheFrage: „i�tsauch recht auf den

Sabbat heilen?“die �otreffendeBeantwortung,
der �ienur ihren geheimenUnwillen,nichts dage-
gen erwiedern zu können,entgegen �egenkonnten:

»Wenn dein Och�eoder E�elin den Brunnen fällt,
wir�tdu ihn nichtherausziehenam Sabbattage?“**)
Daß �ieehrlicher Wei�eoder unverblendetdurch
Spibfündigkeitencalmudi�cherGelehrten,von�elb�t

den Schluß machenkonnten: wenn das: Ge�e
auch für das Zugvieh Nachlaßvon der gewöhn-
lichen Arbeit gebietet, was fóante ihm die�ernú-
Éen, wenn du ihm nicht am Sabbat das Leben

retten wollte�t,und die�ePflichtder Pflicht,�elb�t

“Ju ruhen von deinem Tagewerk, vorzöge�t?Da-

her endlichkonntendie er�tenChri�tenden Sab-

hac, als einen Erholungstag,noch lange mit fort-
feiern, aber auch �päterhineinen andern allgemei-
nen Ruhetag �ichwählen. Und �oi�t�elb�tun-

�ereSonntagsfeier, eine, freilih �ehrwohlthätige,

Polizei?An�taltnachdemchri�tlicheRegenten, �eit

Con�tantindem Großen, �iebe�tätigethaben;
aber �iei�tkeineswegesein we�entlichesErfoder-

i)
i

E)

*) Lucas 14, 3, vgl, Matthäus 12, 10. u, Johaunes 7, 22, 23.
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nis der Religion; tie dies auh Luther. �ebr
richtigim größernCatechismusbemerkt hat.

“Um nun- dent, was für mi die Haupt�ache

in die�erBeantwortung i�, näherzukommen,
auch Sie, — �i �elb�tin Jhrem Schreiben als

�ehrrichtig denkende, und was noh mehr gilt,
wohldenkendeMänner,�olebhaftauszcihnend —

�inddavon überzeugt,daß alle Mo�ai�che�tatuta-

ri�cheGe�eßenur Voran�taltenzur eigentlichen
“Religionund Moralität haben �eyn�ollen;daß

Jhre Nation �chonläng�taus dem Kindesalter in

das männlicheVernunftalter hâtteúbergehen�ol:

lenz und daßal�o,da Jhre Erziehung zu die�em

vollendeti�t,Sie auch nicht weiter zu jenen Ge-

�eßben,wohl aber dazu verpflichtet�ind,�ichzu den

vrwigen, die wahre Men�chenwürdebegründenden

Vernunfcwahrheitenzu bekennen. Und wie hätte
das nicht�honvorläng�tvon Jhrer ganzen Na-

tion ge�chehen�ollen?Da Wei�eund Propheten,
einer nah dem andern, ihnenmic �olauter als

vereinter Stimme zuruften: „Opfer und Gaben
: vers

\
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verlange Gott nicht“ (als wenn er �ienie

vorge�chriebenhätte; recht und wohlthun �ei

ihm lieber als Opferz er habe Lu�tan. der

Liebe und nicht am Opfer, (nachdem�ie die�e

nun lange genug dargebracht); die Opfer, die
ihm gefielen, wären ein geäng�teterGei�t
und ein zer�chlagenes reuevolles und zur

Sinnesbe��erung'geneigtes Herz, das gefalle
Gott, *) Wie konnten Jhre Vorfahren ihren

vorzüglich�ogenannten Prediger Salômo,uúd

�einen�o�tarkenals wahrenAusdruck überhören?

„Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Hau�eGoc-
ces gehe�tund komme, daßdu hôre�t!Das i�t

be��er,denn der Narren Opferz denn da

�ieeinmal das �ind,�owi��enund bedenken �ie

nicht, was �iethun?“ **) Wie konnten �ieden

Fe�aiasim gering�tenmisver�tehen,wenn er gegen
alle Ka�teiungendes Leibes die Stimme Gottes

 ercónen ließ? „Sollte ‘dasein Fa�ten�eyn,das

ih erwählen,billigen, mir �ollwohlgefallenund

E gleich�am
damit für alle ‘eure Vergehungen

:

gegen
{

©EIESalom,21, J- 1 Sam, 1$, 32, Ho�e,6, 6. 21, 3e

“Pf FT, 19. E
FP

*) Pr, B. 5; 17,
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gegen tnein. ewiges“Ge�esabfinden
j

la��en> daß

ein Men�ch�einemLeibe wehehue u. 0.w. Das
i�tein Fa�ten,das ich erwähle:laß los, welche

“du mie Unrechtgefangenhält�tzlaß ledig, welche
du be�chwere�tzlaß frei, welchedu dränge�tz'brich
den Hungrigendein Brodt u. �.w. *). Wie

konnten�ieendlichdie lange herrlicheSchilderung
des frommen Mannes, der von dem allgemei-

nen Elende �ollceausgenommen �eynund in wel-

cher�oganz keines Fa�tens,keiner Gabe, keines

Opfersweitergedachtwird, beim He�ekiel *
wo die �prúchwörclicheFrage im 2. V., auf wel-

chedies die Antwort i�t,�oviel �agenwill, als
wenn wir �agten:die Vorfahren haben es einge-
broc und die NachkommennE es ause��en,

—_

“Rete
la��en?

>

;

Dochauchih bin �iegern, Jhre frü}.

heruVorfahren, �elb�twenu der Mehrtheil der�el-
ben, das mit Preis und Ehren, ungeachtet�eines

Kreuzestodes, gekrónteHaupt chri�tlicherGemei-

uen, troßigverwarf. - Die Prie�ter, die Prie�ter,
nichéein amate des da�igenZeitalters,aus

“Do��e

9) Jef. 58, 5—7 “18/7 3—9.
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de��enSchulenachher der ohn�treitigerleuchtete
unter den Apo�teln,Paulus, hervorgieng,die

“Prie�terhacten es Schuld; die�emisleitetenden

großenHaufen, der unter allen Religionsbekfennern
�ichgleichi�tund einen �innlichenCultus , dabei

“erkein eignes Nachdenken,kein eignes Aufgeben
�einesirdi�chenSinnes ‘brauchtund der vielmehr
‘ihn zu beiden nur immer mehr ab�tumpft,für�ich
am behaglich�tenfindet.

Soi� es denn, nach�omanchemJahrhun-
dert, eine �o-unerwarteteais. hellglänzendeEr�chei-
nung,gleich einem nur noch nichtberechnetenCos

meten am Kirchenhimmel,die nun eben auchSie

mir be�ondersehrwürdigmacht, daßSie dem Ce-

remonialdien�tJhres väterlichenGe�ebes,als für

Sie, nach �einerer�tenAb�icht,weiter nicht ver-

bindend, ent�agen.Es i�twirklichein beherzter
Schritt, den Sie thun und der, wir wollen eszu

Gotc hoffen,irgend eine �egensreicheFolge haben
wird; was auch aus Jhrem Prote�tantismuswer-

den möge. Auch Sie �elb�thabenes in Jhrem
Schreiben mit. Dank erkannt, daß Sie in einem

�olchenLande und ünter einer �olchenRegierung

O
und überhauptZeitenund Um�tändevor-

: aus-
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ausgegangen �ind,die es Jhuen leichtergemacht,
ihn auch mit aller Be�ounenheitthun zu könneu.

Auchdie�eedle Weisheit der Religion i�t,wie al-

les in der Natur der Dinge, eine Tochterder Zeit.
Er�tmußte,vor mehr als zo Jahren, der wei�e

Mo�es Mendels�\ohmnunter Jhnen auf�tehen
und im Umgange wie durchSchriften und tugend-

haften Wandel den morali�chenSinn Jhrer Glau-

 bensgeno��enwe>en; er�tmußtenaus �einerSchu-
le Jhre Friedländer hervorgehen; berührte

Aerzte, wie ein Bloch, Herz, David�on unter

uns, und Andre in gréßernund kleinern Städten
Der Preußi�chenMonarchie,nichtnur durch ihre

Kun�tdas Zutrauender ange�ehen�tenChri�tlichen

Familien gewinnen, �ondernauchdurchandre Wi�-

�en�chaftenund ächte Men�chenphilo�ophie,die

__ manchenAberglaubenzernichtete, wie z: B. die

des Hrn, Profe��orHerz, den Aberglauben von

den frühenBeerdigungen,-�ichauch im größern

Publico geltend und wichtigmachen; Jhr Euchel
den morali�chenSammler �chreiben,Jhr Laza-

‘rus Bendavid die er�tealler Wi��en�chaften
betreiben; es mußten�elbprote�tanti�cheTheolo-
gen geneigter�eyn,

-

ihre Verdien�teunparteii�cher

anzuerkennen;endlich, auch in dem ge�ell�chaftli=.
|

|

Ñ chen
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: TF

chenVerkehrJhreGlaubensgeno��enmit.denUn�ri-
gen mehr gemi�chtwerden, äußereSittenund die

ganze Lebenswei�eder�elben�ichder Un�rigenmehr
ähnlichen,daßauh dur<h den Umgang. manche

ihnen �on�tfremd gebliebenedee unvermerkt auf
�iezum Uebergangauf andredamic verwandteeina

wirkte: das Alles, �ageih, mußtevorausgehen,
um auchJhnen, Geehrte Freunde, zu Jhren igt
im Dru erklärten Ein�ichtenden Weg zubereiten,

Die�erJhrer Aufgebungeines bloßenZucht-
ge�ebesder Knechte, abernur auf �olange Zeit,

bisdie�ezur FreiheitderKinderGotteserhoben
werdenkönnen,freue al�oauchih mi von

Herzen und“ wün�che,. daß Sie immer mehr
Nachfolger finden mögen. Zwarhat es �chon

�ehrfrüh unter Jhren Vorfahren die�ogenannten
E��eneroder E��äergegeben, derenGoctesver-

ehrungbloß in einem be�chaulichenLeben,einfacher
Lebensart,ohne alle Mo�ai�cheGebräuche,be�tand.

Und wenn gleih Plinius in der Naturge--

TfE
te

EihrAlter viel zuE anzugeben�cheint,
auch

omas Y 4

7
» 7

*) im 1ftenKap, des ten Buchs.

A BLESS B°
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auch ihre völligeEhelo�igkeitübertrieben haben
mag, etwa nur um- das Wort�pielanbringenzu

Ffönnen „ein durch ‘Jahrhunderteewigdauerndes
Volk ohne alle Kinderzeugung,weil Alle, die des

Lebens und ‘des Umhertaumelns in der weiten Ge-

�ell�cha�tmüde �ind,�ichzu ihnen wenden“; �oi�t

es dochaus den úberein�timmendenZeugni��endes

Jo�ephus in den júdi�hen Alterthü-

mern, *), des Philo in der Schrift: von dem
Tugendhaften als dem allein freien
Manne und Porphyrius von der Enthalt-

�amkeit*) gewiß:daß�ie�honvor dem chri�t-

lichen Zeitalter eine dritte jüdi�cheReligionspar-

thei, neben den Phari�áern und Sadducá-

ern, ausgemachthaben, in Judáa, wo es an

Syrien gränzet, und be�ondersin die�em�ichauf-
“

gehalten, ein a�ceti�chesLeben geführt;der Ehelo-

�igkeiteine größereHeiligkeitzuge�chrieben,mei�tens

in Dörfern gelebt und den Ackerbau betrieben,
auch vermuthlichbeim Ent�tehender Möncherei

unter den Chri�ten�ichverlohrenhaben. Es ge-.

hôrc nun nichthieher, was �ieChri�tlichenGelehr-
ten

*) XVIIL 1.

*) im IV. Buch.
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ten be�ondersmerkwürdiggemachthaf.-Nur wollte
ich �agen,waren �ie,wenn gleichgute Men�chen;
doh mehr Schwärmer,die zu über�pannteIdeen
von einem heiligen Sinne und“Wandel hatten;
zwar die ehrwürdig�ten,wie �iePorphyr in

�einerSprache, in Vergleichungmitden beyden

andernPartheiennennt,aber dochauch zu eng-

herzig �ichden heiternGenußdes Lebensent�a-

gende und in Kleinigkeiten,wie dem Trageneines

weißenGewandes, dem Barfußgehenu. dgl. ein-

Verdien�t�uchendeSchwach�innige:— Dagegen
�indnun Sie, Achtungswerthe Freunde, ‘ern�thafte
Denker in dem und über. das, was die wichtig�te
Angelegenheitdes Men�cheni�;das- Eine Noth
wendige, uniddas be�teTheil des Men�chen„Gott

ehren und lieben und, �einemheiligenmd gesmás, gut Seine�eyn“, e

ahn tibiaichSie nun Glausnichtals
chri�tlicherTheolog,�ondernals Freund einer auch
guten wün�chenswerthenSache, warum la��enSie

es nicht vor der Hand dabei bewenden, das reine

Gold Jhres ur�prünglichenJ�raeliti�chenBekennt-

ni��esvonden nachher hinzugefommenenunedeln
Theilenge�chiedenzu haben? Schon damals,da

B 2 E Las



40

Lavaker an Mo�esMêndels�ohn,ehrvollen
Andenkens, die bekanute ra�cheAuffoderunger-

gehen ließ,wün�chteich nicht im gering�ten,neb�

“
mehrecn von kälterer Ueberlegung,daßer �ichdaran
Fehrenmöchte.Das fiel nun zwar unter andern

einem gewi��enHrn. v. H... g aus dem H... �chen,

gegen welchenih die�es,da ih im Lauch�tädter

Bade mit ihm zu�ammentraf,äu��erte,anfänglich

�ehrauf. Er kam aber bald von die�erEr�chüt-

terung wieder zu�ich,da ih mich �o.daruber ere

flärte, Einmal werde Mendels �ohnallen Ein-
flußbei �einenGlaubensgeno��en,den er mit �o

viel Gei�t‘und Kraft zur Verbe��erungihrer mo-

rali�chenGe�innungenanwende, �ogleichverlieren;

und ob es niht wün�chenswerth�ei,daß er aufs

“
lâng�tedazu wirk�am�eynkönne,um �ieder Zeit

“

zu nähern, da, nah Paulus Urtheil, ganz

“_J�raelwerde �elig,und, wie dieß zu ver�te-

_hén�ei,werdechri�tfirchlichwerden *). Hiernäch�t
wäre das auch ganz die MeinungChri�tiin einem

�ehrähnlichenFalle gewe�en:„Wehretihm nicht,:
(dem der ein �ogroßes gutes Werk thut) ob er

gleich niht in meinem Gefolge i�t; denn
:

wev-

ics
EE

*» NRôm,11, 26,
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wer niht wider uns i�t,der i�tfür uns“ *)
J� dießnicht auch für alle Zeiten �owahr als

_ vortreflihhund, wie beides, auch �obeherzigens-
werth für alle bêfehrungs�üchtigePartheigänger

in allen Kirchenge�agt?Eigen i�tes doh auch,
um dießbeiläufig,aber doh wirklichohne eine be-

ab�ichtigteBeleidigung,zu bemerken: daß ebender

�on�t�o�anfteJohannes bei die�erGelegenheit
den Jutoleranten �pielte,de��enPer�onin Herrn
Lavater wieder umher wandeln �oll,

‘

Al�o Sie, Ehrwürdige, haben �chonin �o
weit Chri�tusSinn. Warum wollten Sie nun

auch �ogleichdas kirchlicheAn�ehenderer haben,
die nah �einemNamen genannt �ind? Giebt

_Jhnen der hochgedachteSinn nicht eigne Würde
genug vor allen rechtge�inntenChri�ten,vor Jhrem
Gewi��enund vor Dem, der un�erHerz kennet,
nur darnachuns beurtheiletund richtet? Wer-

den Sie nicht dadurchalle Einwirkungskraftauf
die Menge Jhrer hie�igenund auswärtigen Mitz

brüder zu gleichenGe�innungeneiner âchternund

vernünftigernReligio�itätverlieren? Wer vermag
A |

es

:

Luc. 9, $e,
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es zuent�cheiden,ob es nichtder Plan des Ewi-

gen �ei,Sie dazuzu brauchen?ob nichtin dem-

�elbenauf Sie und auf Jhre Gei�tes�tärfe,um eines

�oguten Werks willen, nochein�tweilendes außer-

lichen firchlichènAn�ehensin chri�tlichenStaaten
zu entbehren, mit gerechnet �ei? Sie be�orgen

freilich S. 83 ff. ohne den öffentlichenSchritt ,

den Sie thunzu kônnen wün�chen,möchtenJhre

Grund�äbé,in den wenigen Familien, denen �ie

eigen find, �ichkaum erhalten und mit den�elben
wieder aus�terben,Hieraufantworte ich Jhnen
mit dem frommenSänger: „das Ge�chlechtdes

Frommenwird ge�egnet�eyn— �eineGerechtig-
Feit bleibet ewiglih — �eïnwird nimmer-

mehr verge��en“*), mithin wird auh das

Andenkén ‘an �eineGott im Gei�tund in der Wahr-
Heit ergebeneDenk- und Sinnesart auchnasihm
Foredauernundforcioitens

:

Wenn Sie nun ibaauh mit rühmlichee
'Offenherzigkeitdie Ab�ichtge�tehen,S- 16. bei

‘IhremBeitritt zu der Gemeiné der Chri�ten,zu-

gleichdie Rechteeines Scaatsbürgerszuerlan-

genz

O: P�alm112, 3, 3); 6,
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gen; �omußich-freilich dahinge�tellt�eynla��en,
was alles ein chri�tlicherStaat, zur Gewinnung
die�esRechts, weiter von Jhnen fodernkönnte,
wennSie- docheinmal das Ceremonialge�eß‘aufs

gegebenhaben. Jch ver�tehenur�o viel,daßdeh
dabei ein großes Hindernißwegfällt,welchesbis-

“her Jhre Glaubensgeno��ender Einverleibungun-

ter andre Bürgerunempfänglichgemacht hat. Es

i�tauch nicht gar lange, daßih in einem �ehran-

ziehendenEngländi�chenWerke, the Policy of the

Metropolis folgendevon mir wörtlihüber�eßte

hiehergehörigeStelle fand. Es war unter an-

dern davon die Rede gewe�en, daß auchdie auf
den bloßenHandel einge�chränktejüdi�cheGeno�-

�en�chaftdurchWucher,Einführungfal�cherMün-
zen, Vertrieb entwendeter Sachen, �ichfovieler
Vergehungen�chuldig.machte. Und da wéndet

�ichdenn der Verfa��er.an ihre Lehrer,Vor�teher
und Aelte�tenmit folgenderRüge: „Es i�auch

�ehrzu wün�chen,daß die Häupterund Vor�teher

- (leading per�ons)der jüdi�chenNeligion es �ich

zur Pflicht machenmöchten,auf Mittel zu den-
ken, die Jhrigen mit nüblichenErzeugni��enund

Arbeiten,ganz be�ondersauch die Jugend, zu: be-

�chäftigen„- die ißtin MüßiggangundLiederlich-
keit
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keitaufwäch�et.Wenn die �trengeaberglä u-

bi�he Beobachtung ge�ebliher Einrich-
tungen, was den Sabbat und das noth-
wendig von Juden ge�chlachteteVieh ‘(er
hätteüberhaupt�agenkönnen,den Unter�chiedreiz

ner.-und unreiner Spei�en,)anlangt, �ienun

einmal von nüblichenGe�chäften und der

Vermi�chungmit der ganzen Volksma�-
�eaus�chließt,daß �ieniht Dien�tboten
und Lehrlinge werden können: �o �olltedoch
wenig�tensSorge dafür getragenwerde, daß �ie

nichédem Scaate �chädlihwürden — ein Uebel,
das nothwendigerfolgen muß, �olange �ieauf
ihrem Sy�tembeharren, welches gerade zu dem

_“Staacs-Juntere��eund der Moralität hinderlichi�,“

Das i�t nun wohl nur Eine Stimme; wo-

bei immev nochdie Frage wäre,was das Parle-
ment be�chließenwürde, wenn Mehrere, in Be-

folgungder�elben,�ichin London zum Bürgerrecht
meldeten, und was auchbe�ondersdie �on�t,in der

wichtig�tenAngelegenheitder Men�chen,wie der
Freimachungder Sklaven, �o�tummenHerrn Bi-

�höófeim Oberhau�edazu �agenmöchten,Jh
habe aber �ieauch nur hier ausgezogen, um das

LA
E

meiner
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meinerPer�on,wie ih ho�e,�ehran�tändigeUr-

theil, daß durch die Ent�agungvom Ceremonial-

ge�eße�choneine großeSchwierigkeitJhrer und

Jhrer Mitbrüder Einbürgerungwürde be�citiget
werden, mit dem gleicheneines ausländi�chenSchrifts:
�tellerszu erläutern; und �einengleichenmen�chen-

freundlichenWun�ch,daß Männer von An�ehen
unter Jhrem Volke ihm nurer�t jenenEnt�agungs-

�innannehmlichermachenmöchten,Jhnen mitzu-

heilen. Denn daß Sie, wenn Sie auch nicht
Stimmhaber unteë dem�elben�ind,dochdas An-

�ehendazu haben würden,läßt �ich,nach einem in

jederBetrachtungo mu�terhaftenPE E
nichtE:

Jn �oweit habe ichal�omit Jhnen, Werth-
ge�chäßte,mich in den Fall ge�eßt,in welchemun-

�erHerrChri�tus �ichbefand, da einer der Jú-

di�chenGe�eßgelehrtenvon ihm wi��enwollte:
_ welches unter allen ‘das vornehm�teGebot “�ei?

Ihm gab er nehmlichzur Antwort: Gott in-

nig lieben und den Näch�tenals �ich�elb;
und da die�erdieß,als kurz und kräftigge�agt,int

�einerAntwort billigte und noch für�ich�elb�thin-
zu�ebte:„das i�tmehrals Brandopfer und alle

Opfer“,
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Opfer“,Chri�tusal�onach dem Bericht des Ge-

�chicht�chreibers*) wahrnahm,daß er vernünf-

tig dachte, entlicß er ihn mic dem ehrenvollen

Be�cheid„dubi�tnicht fern vom ReicheGottes“

o. i. du ha�tdas rechte Erkenntniß“der morali-

�chen,Geoct allein gefälligen,Ge�innungen,die nun

eben ich unter euchgeltend machen �oll,und es

fommt al�ouur nochdarauf an, daß du dih auch

darnach in deinem Verhalten richte�t;wie er bei

einer andern ähnlichen Veranla��ungermahnte:
_„thue das, �owir�tdu leben“*). So, �ageich,
entließEr den Mann, Er, der, nach�einereignen

 Erflârung,nicht �eineEhre �uchte,und in

dem Bewußt�eyndes höch�tenBeifalls �einGlück

und �eineZufriedenheitfand **). Er verlangtenicht,
ganz wie bei der �honvorher ausgezeichnetenGe-

legenheit,daßer �ichin Per�onzu ihm halten und

gleich�am�eineParthei nehmen�ollte,in dem Zu-
trauen und in der Hofnung, daßer die�enguten

Sinn unter �einenFreunden und Bekannten �chou
allgemeinermachenwerde.

Ob

*) Mareu812,29— 34, **) Lucas 10, 28, /***)Joh. 8, 50. 54.
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Ob ih nun gleich,wie Sie �ehen,ebenklein

Próö�elytenmacherbin, dem es bloßum Ver�tär-

fung �einerParchei zu thuni�t,ih auh wirklich,
nach meinenGrund�även,mich nicht rechtdazu

�chie;�ogebe ih doch, als ein Mitglied und

�elb als Lehrer der prote�tanti�chenKirche,fcei-

lih al�onur als Einer unter Vielen, von Herzen
gern Jhnèen meine Hand und meine Stimme,
wenn Sie an die�elbe�ichan�chließenund �ichju
dem von der Zeit der Reformation an. geläucterten

Chri�tenthumbekennen wollen. Es �chienmir

zwar Anfängs dem etwas zu wider�prechen, wenn

Sie S. 61. und das, mit be�ondrerAuszeichnung
imE �agen:

“SÓ:die VäterlicheReligion d. i. die Cere-

monialge�eßeaufgeben,und die Chri�tlichean-

nehmen, Jhnen ganz ver�chiedeneDin-

ge wären. Es

Denn, wie?dachteich; �oganz y le�chiebene?
Giengen nicht alle Belehrungen,Ermahnungen,

Vorwürfe,die ‘un�erHerr Chri�tusden Juden fo

oft mache, dahin,jene Ge�eße,als weiter nicht

ABE darzu�tellenund den Juden wie den Sa-

maviter
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mariter zu Einer AnbetungGottes zu vereini

gen?
:

LO |

E

:

Es i� ehemals unter chri�tlichenTheologen
hâufigdarüber ge�trittenworden: ob Chri�tusdas

Judenthum nur habe reformiren oder abrogiren
wollen?Fch glaube, man hâttedes ganzen Streits

überhoben�eynfônnen. Was auch Sie S. 28

‘von den unter gewi��enUm�tändenvon �elb�tweg-

fallendenMo�ai�chenGebräuchen�agen,daß al�o

‘Mo�esnichenôthiggehabthabe, �ichdarüberaus-

drülichzu erklären: das gilt auh hier. Das

Verbe��ernund Aufheben floßoffenbar in einan-

der. Wollte er jenes, �omußteer ‘auh die�es

wollen,und gieng jenes durch,�ofolgtedie�esvon

�elb;denn eben das gedachteGe�eßmachtedie

“großeScheidewandzwi�chenJuden und andern
Völkern der damaligen Zeit: Daß die�eaber mit

der Zeit �ollteweggenommenwerden, ‘ver�icherter

�elb�ausdrüflichin dem körnigtenAus�pruchbeim
Johannes*), den auchSie S. 83- �ichzu eigen
gemacht haben,

"
„es kötnmce‘dieZeit, daß die

wahrhaftenAnbeter werdenden Vater im Gei�t
E |

und

*) Johannes4, 23.
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und in der Wahrheit(dur Ge�innungenund

Handlungen) an jedemOrte anbeten“.Wiekonn-

te ferner �einApo�telPaulus �ich�tärkerge-

gen alle jüdi�cheGebräucheerklären , als wenn er

fagt: „in Je�uChri�togilt weder Be�chneidung
noch Vorhaut etwas, �ondernder Glaube, der

durch die Liebe chäâtig i�t;eine neue

Creatur“, ein Men�chvon gereinigtenGe�in-

nungen; und wenn er überhaupt, bei einerlei

Tugendeifer,allen Nationalunter�chiedfür unbe-
"

deutend oder unwichtigin der Wage�chaledes

Chri�tenthumsbezeichnet: Hier i�tkein Jude
noh Griehe —

—
—

—
— Jhr�eid

allzumal Einer in Chri�to*). Oder wenn

er im Briefe an die Rômer, in mehrern Ab-

�chnitten,behauptet, daß durchdie Werke des mos

�ai�chènGe�eeskein Men�chgere<htwerde **).

Doch ich habe Sie ver�tanden.Sie machen
einen an �ich�ehrrichtigenUnter�chiedunter Vere

nunftwahrheiten und Ge�chichtswahrhei-
i

‘ E Eu ten,

®) Galater 3, 28, 5,6, 6, 15, *") Rôm,3- 28.

Z
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cen, deren jene Ueberzeugung— eine Sachè des

Ver�tandes— zula��en,die�eGlauben,al�omehr

eine Sache ‘des Herzens und der Empfindung,
fodernz daßman daherdie�eauh Glaubens-

wahrheiten zu nennen pflegt. Sie unter�chei-
den eben �orichtig das We�entliche der Reli-

gion, und wie es bei jeder, die es wirklich i�t,

zum Grunde liege, al�oauh bei dem Chri�ten-

thum, von au��erwe�entlichenZu�äßen; oder, wie

Sie es auch einigemal nennen, die Ba�is der

Religion,von dem, was darauf von anderweiti-

gen Säßen beruht: mit andern Worten, Grund-

lehren von Nebenlehren,Religionslehrenvon Lehr-

meinungen oder Doginen. Sie behaupten -noch

weiter,und auch dieß allgemein zuge�tanden,es

gebenoch eine Mictelgattung zwi�chenpo�itiver

Religion und Jrreligion, die ganz reine, und,

wie man es bezeichnenfönnte,unumwundene Re-

ligion. Dieß �inddie an �ich,wie ge�agt,unbe-'

�trittenenUnter�cheidungen,welcheSie in Ihrem

Send�chreibenmehrmals,wie S. 15. 16- 18, 19.

20. 64. 66. berührenund S. 22. be�ondersver-

zeichnethaben. Mach die�enUnter�cheidungenver-

�ichernSie nún, Chri�ten,nur aber fein Mittel-

‘ding zwi�chenJudenund Chri�ten�eynzu wollen.
:

:

Sie
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Sie wollen zu den Vernunftwahrheitenim Chri:
�tenthum,zu dem We�entlichen,den Grundlehren,

_

den eigenclichenReligionslehrende��elben�ichbe-

kennen, nur nicht zu Lehrmeinungenund dem auf
�erwe�entlichenoder po�itiven.Sie wollen auch
die in dem�elbenvorge�chriebeneTaufe an �ich

"vollziehenla��en;und�oder prote�tanti�chenKirche
beitreten,weil diefe die chri�tlicheReligionreiner

als andre Parcthéienlehre und ihr Gei�tmilder

und toleranter �ei,Endlich�ollih Jhnen, naz
die�enErklärungenund nah meinem Dafürhal-
ten, ein chri�tlichesBekenntnisvor�chlagen,welches
�elb�tih, mich ganz in Jhre Lage �ebend,von

Herzen,ohne allen Vorbehaltin Gedanken und

ohne mit Worten zu �pielen,abzulegen geneigt
“�eynwürde. Die Benennung Sohn Gottes

möchtenSie in Jhrem Bekenntnißaus der Ur-

�achenicht gebrauchtwi��en,weil �iein den heili-
gen Urkunden N. und A. Te�tamentsvieldeutig
�ei,�ieal�o,ohneeinen.be�timmterenAusdrucf, da-.

mit �ich�elb�toder andre täu�chenkönnten.Wie

nun auch dießJhrem feinen Gewi��ensgefühlEhre
_

macht, �oi�tauchfürmich die ganze Auffoderung
freilichFeine leichteAu�gabe,Wenn ich denn
aber glei kein Mo�esbin, der, wievorherbes

merke
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e

- merktworden, eine Aufgabeanderer Art glücklich

auflô�etez�odochfehltes. mir gewißnicht an wahr-
haft religiö�emErn�t,�ienah Vermögenzu be-

antworten.

Was ich, um rückwärtszu gehen, zuleßtdie

ganz unumwundeneunver�chleierteReligion ge-

nannt habe, die�eläßt �ichwohl in der“ von aller

Sinnen�tôrungabgezogenenAn�chauungdenken

und. wird freilichauch Jhuen denkbar �eyn;aber

weder Sie noch ein andrer, wenn gleich noch�o

wei�erund tiefdenkender,wird �iein der Wahl auf
immer fe�thaltenkönnen.- Sie kann nur in hô-

hern Gei�tern�tattfinden, und es �cheintmir�o

gar dem Men�chenzuträglich,�ienie ganz rein zu

be�ißenzwenn nur der Zuthat nicht zu viel i�tund
den Genuß jenerganz verdirbt. Dann i� es wie

mit éiner Spei�e,die, wegen der vielenJngre-

dienzeu,die Ge�undheit.völligzernichtet, Das po-

�tulireih, �ozu reden, ohne Beweisund Erlâu-

terung, welchesohnedemdie engenGrenzen,die

‘ich meiner Antwort�eßenmuß,nichtver�tatten
würden. — Al�o wollte ichnur �agen,werden.

�chonauch Sie etwas po�itivesin und mit der

GiihesReligionannehmenmü��es,Das thun
|

Sie
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Sie ja auchwirklich, indem Sie den Gebrauch
der Taufe für �ichzuläßlichfinden. Undwarum
�olltenSie dießniche? da �ieein �obedeutendes
Zeichen der Verpflichtungdes Täuflingszu‘dec

Reinigkeit des Herzens und Lebens i�,nah Chri-
�tusAb�icht�eyn�ollteund daher au von der

prote�tanti�chenKirchedafürerfanntwird, Ganz
�overhâltes �ichmicder -Gedächtniß-FeyerChri�ti
beim Abendmal. -Sie- i�tnicht nur ein Bekennt-
niß �einerglorreichenVerdien�teum die Men�chen,

_fondernauch eine Art Seelen�pei�e,dadurch alle
guceGe�innungengegen Gott und Men�chenund
alle Ent�chließungenzur Tugend genährtoder ge-
�tärêtwerden; wobeies auch gar nichtdarauf alte
kömmt,was man genießt,�ondernwie man es

genießt,EineSache,worüberman wohlißt gleich-
falls in der prote�tanti�chenKirche oder wenig�tens
unter den Lehrern der�elbènauch �oziemlicheinig
i�t, Ueberhaupt denke ih mir ‘dergleicheneinfa=
che, unblutige,nichtgehäufte,fürAlle in der Be-

obachtungmöglicheGebräuche(wie die Ceremo-
„nien Jhrer Kirchevon ‘dem allen das Gegentheil
waren) gernals ein Vehickeldes Genu��esder Re-

_ligion, dabei man mit Wohlgefühlihres zu allem

Guten �tärkendenund für Alles und in Allem crô-

C �enden
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�tendenEinflu��es�ichmehr ündlebhafterals
E

wöhnlichbewußti�t*).

So kann ih Jhuen nun ferner auchdas

Glauben nicht ganz erla��en;ih müßteSie
denn nicht recht ver�tehenund Jhre Meinung blos

“auf den Kirchenglaubendie�ecund jener gottes-

dien�tlichenGe�ell�chaft,de��enSie einmal S. 7-.

erwähnen,gegangen �eyn, Nicht meine ih das

�o!weil wir alle von Kindheit an zu jeder Ver-

nuuftwahrheitdurchdas Fürwahrhaltender Dinge
_ auf Autorität erzogenwerden und er�thintennach

Die�egleich�amab�chütteln,und aus eignenGrün-

Den uns davon überzeugen.Das würdenehmlich

E nicht de da SEbereits die�eSelb�t-
j E

|

2 Nurbeiläufig �eies hier ge�agt,daß i< �chonum des-

willen Ihrer S. 47 geäußertenMeinuug nicht �eynkaun,
nah welcher die Meng e Gebräuchedex Sittlichkeit

weniger �chädlich�eyn�ollen,als über�inulicheDogmen.
Aber je unbedeut�amerjene �ind,oder ihre Bedeutung�ich
in ein heiligesDunkel verliert, um �ogedaukenlo�erbeob-

achtet fie der Men�ch,und da er: doh das Lä�tigeder�el-

_bèn fühlt, um �ohöherre<uet er �ieder Gottheit für
den Mangel �eines�ittlichenVerhaltens an, Dagegen
�chärfendoch die gedachten Dogmen das Denkvermögeny,

_we>en das Gewi��ensgefühlund beleben es dur das.

Aghre, was dabei zun Syúnde liegt,
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überzeugungdur<hUebung im Nachdénkenuns

Nachfor�chengewonnen haben. Auchgeben Sie

�elb�tS. 68. zu, daß Ge�chichtswahrheitenungez

wöhnlich�eynkönnen,ohne daß dieß ihre Glaubz

würdigkeit aufhebe, und wie es da�elb�tweiter
_

heißt. Ja, Sie râumen S. 20. 21- 24- ein,daß
äu��ereGründe die innern einer Vernunftwahrheit
ver�tärkenoder die Ueberzeugungdavon einem

großen| Theile der “Mén�chenerleichtern können.

Jch wollte al�ovielmehrfagen: daß jener an �ich

zugegebeneUnter�chiedunter Vernunft- und. Ge-
�chichts- Wahrheiten, unter Ueberzeugt�eynund

Glauben, nicht immer �oab�olutmü��ever�tanden

werden. Man hat recht �iein der Theoriezw
“

trennenz aber nun in der Praxis fließen�ieoft
in einander und die Vernunft nimmt gleich�am
die Ge�chichtezum Bei�tand. Die höch�teWahr-
heit des Seyns eines allwei�enUrhebers aller

Dinge, worauf beruht �ieals auf Ge�chichte?Ge-

�chichtede��en,was in der ganzen Natur nach ewiz

genGe�eßenTag für Tag ge�chiehtzGe�chichte
aller der Veränderungen,‘welchein der ten�chli-
chen Ge�ell�cha�eunveränderlichvorgehen ? —

Wenn Sie al�o,lieben Freunde, Chri�tenwerden

n) �owird dochdas, welches"ch daherauch
SE ©

bei
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bei Jhnen voraus�ebe,ob Sie es gleichnichtaüs-

drücklich�agen,das Er�te�eynmü��en:daß Sie

Chri�tum für den Stifter der be��ernmo-

rali�hen Religion annehmen. Und �ogehen
Sie wenig�tensmit die�erGe�chichtswahrheiter�t

vom Glauben aus, eheder�elbein ein Bohezgs
�eynübergehenfann.

E

/

DeGiaatnAüberla��eih die Lehrmeinun-
gen, die auchdas Chri�tenchumbald mehr, bald

“

wenigerent�telléhaben, im Gegen�aßgegen die

Grundlehren völligJhrer eignen bedächti-

„gen Wahl. Um die�enzu huldigen,mag wenig-

“�tensich keine Chri�ten�eelean jene binden; ich
würde. fürchten,ihr nur ein Joch andrer Art auf-

zulegen,als das war, wovon Chri�tusuns, �eine

Bekenner,befreiethac, Denn was �ind.Grund-

lehren des Chri�tencthums?FJchdenke �olche,

ohnewelche es den theuern Namen gar nichtbe-

haupten kônnte, dieunmitcelbar und gerade zu

den Willen in Bewegungzu �even,und Chri�to

ähnlicheGe�innungengegenGott und Mer:�chen

zu bewirkenge�chi>t�ind,daß der ruhige Ver-

�tand�ieals wahr erkennen und ein nicht ‘ganz

verwildertesHerz�ieA muß; �ie�ind

“leicht



;
SE

leichtzu fa��en,leicht zu behalten, leicht ohne vie-

len Aufwandvon Zeit uud ESeld in Ausübungzu

bringen; �ie�inddie Weisheit des Lebens,
die demEnde de��elben�afe und in Hoff
eines Be��ernentgegenführt.— Was �indda-

gegen Lehrmeinungen? Jch denke, �ie�ind,
wie auch un�ereange�ehen�tenTheologen älterer

und neuer Zeit Dogmen immer von Grundlehren
unter�chiedenund es auf die�elbeArt gethan ha-
ben — �ie�ind,�ageich,was bloßeGottesdien�te
gegen die Religion �ind

— Philo�ophiedie�er.
Sie mögen, da auch �iedoch auf etwas Gutes

abzwecken,eine ganznüßlicheBe�chäftigungdes

Ver�tandes,Uebung der Denkfkraft�eynfür die,

welche dazu Zeit übrighaben, oder einen Be-

ruf in �ichfühlen; �iemögenal�oauch für Jeden
�eyn,was �ie�eynkönnen,- wenn er nur Andren,
die daran keinèn Ge�chmackfinden,�ienichegebie-

teri�chaufdringt.

-

Denn �ie�indau< mehr eine

trockene Wi��en�chaft,die das Herz ‘erkältet,

die Zank und Streit und oft ins Weite gehende
Trennungen derer, welchegleichwohl,nach eitteti
�elt�amenWider�pruche,Einen Goteund Vater an-

beten, veranlaßt,und die, wenn das Ende kömmt,

“dochjener friedlichenund freundlichenWeisheitin
dem
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dem Gei�tedes Sterbenden Plaß machenmuß,

“daß nur Hofnung zu Gott, de��envergebenden
Gnade und vergeltenden Liebe �einleßterAnhalt

bleibe, Und möchtendochalle Friedens�törerin

der Chri�tenheit,be�onderswir Theologen,die Ein-

ladungChri�tials waere Mic�treiterihres Herrn

gegen rohen Unglauben,dü�ternAberglauben und

herr�chendesSittenverderbenzu ihrem täglichen
_

Feldge�chreimachen: „Kommt her zu mir —

Nehmet auf euh mein Joch und lernet

von mir, ihr alle, die ihr von euren Prieftern

unterjocht�eidund unter der La�tdrückendergot-

_ tesdien�tlicherCeremonien erliegenmöchtet!Denn

mein Joch i�t�anft und meine La�t i�t
|

leiht. *) Gewiß eine eben �o�anfteEinladung,
als es die Vor�tellung�elb�ti�t,

So denn, EhrwürdigeMänner, magih deun

auch Jhuen-kein Joch andrer Art auflegen, wie

ih �chonmichgeäu��erthabe; und wei�evielmehr
Sie mit der Unbefangenheic,welcheauh Jhr Zu-

ceauenmir zur eii Pflichemacht,blos auf

jene

*) Matthäus 11, 29. 39.
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jene Grundlehredès Chri�tenthumszurü, auf
die Wahrheit, daß Chri�tus der von Gott

__erfohrue und ge�andte Stifter einer be�-
�ernReligion �ei, als Jhr bisheriger
ganzer Ceremoniendien�twar und �eyn

fonnte; der Herr, das Haupt Aller, die
“

�ichihn zum Vorgängerin“ der wahren Anbetung
Gottes wählen Und �einèrAnwei�ungfolgen —

Éurz der Gemeine:wie be�ondersPaulus im

Briefe an die Ephe�erihn in die�emLichtedar«
�tellt*). Und damit haben Sie auh das wahre
prakti�cheChri�tenchumals ineinem ‘Kernemié
einge�chlo��en.Z. E. die Grundlehren:daßGote
aller Men�chen,ohneeine Natioual-Unter�cheidung,
Vater �ei; daß er im Gei�tund in der Wahrheit,
al�odurch eine jede Art recht�chaffenenVerhaltens,
wolle angebetet �eyn; daß Sie Jhm �elb�t,den

großenMen�chenfreundund Herold eines neuen.
Bundes mit Gott, welchen.Jhre Propheten*)
nur in weiter Fernenoch erbli>ten, Dank, Lieba

und Verehrung�chuldigund verpflichtet�ind,ihne

aas

*) 1, 22. 23, 4, x55 $, 22
:

**)Jeremias 31, 3134.
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in �einemheiligenSinne ähnlichzu werden. Wirk-

E

‘lich fönnenSie doh auch nicht wi��en,welche
und wiemanche Funken des auh Sie in der
Chri�tenheit�olange um�tralendenLichts�einer

Lehren in Jhre Séelengefallen �indund, fei es

viel oder wenig, mit dazu gewirkt haben, daßSie

�o’viele richtigeEin�ichtenund �oviel Tugend-
liebe Jhrem Send�chreiben,gewißzum Beifall
aller Le�er,wenn �iein“ der Haupt�achenoh �o

ab�timmigvon Jhnen denken, eindrü>en konnten.

Daher werden: Sie es mir nichtübel deuten,

wenn ih behaupte,daß in der Chri�tenheitdie

“Erkenntiißde��en,was Sie ewige Wahrhei=

ten nenten,früherin ihrer Reinheit da gewe�en

‘i�tund ‘von jeher }< allgemeinerunter den Chri-
�tenverbreitet hat, als unter Jhren ‘Glaubens-

geno��en;und �oauch,daßih michdie�esGleich-
ni��esbediene, das helleLichtder�elben,das uns

vorgeleuchtethat, zugleichden Seitenweg, auf

welchemSie einhergegangen,mehr erhellethac!
Nach einer andern Vergleihung: Die heitere,

“

�anfteLuft des Evangelii hat auchSie angeweht.
Und -überhaupt,wer �on�tals Chri�tus,hat es

recht"eigentlich�ichzum Ge�chäftegemacht, die
u s i

s

praf-
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prakti�cheReligion unter das Volk zu bringen,
fie populárdarzu�tellen?Nicht Einer der alten

Philo�ophen.Die trieben ihr We�enfür �ichund

ließenVolk Volk �eyn.Selb�tSokrates hatte
nur �eineAuswahl von Schülern.

Judem ih nun aber nur das bisher bemerf-,

te Jhnen, als lehrbegierigenSchülern (wie ich
ein�tweilenSie dafürannehmen will, ohne mir

dochdas'An�chenJhres Lehrersgebenzu wollen)
zur Haupt�achebei dem Zutritt zur prote�tanti�chen
Kirche machen würde,�o denke ich ganz im Gei�te

Chri�tiund �einererwähltenBoten zu handeln.
1

Wen ‘nahm Er�elb�tin �eineGe�ell�chaft
auf? Was foderte Er von ihm? Was vonfei-
nen er�tenSchülern,die nachherihm �oteu an-

hiengen? Nämlich: daß �ieden allein wahren

Gott, der nicht nur derJuden �ondern‘aller Völ:
fer Gott �ei,‘und. Jhn, als de��enGe�andten„- er-

feunten, der durch �einganzes Ge�chäftden Va-

ter verherrlichen(verflären) �einenWillen ihnen
fund thun, �ie,unter die�erBedingung,der Liebe

de��elbenver�ichern�ölle. Da �iedenn nun �ich
EE “das
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das �agenließen,�owaren �ie�einelieben Fún-

ger; denen er am Ende ein �orühmlichesZeug-

nißgab *); ungeachtetihnen noh manches zum

rechtenErkenntnißfehlte, wie dem Petrus: daß

auch die au��erjüdi�chenVölker an der neuen Re-

ligionsge�ell�chaftTheil nehmen�ollten. Er fo-
derte den Glauben,daß er ein Licht der Welt,

Lehrerder Men�chen�ei**). Er war zufrieden,

�o bald ihn Petrus für den Chri�t(Ge�albten)
Gottes annahm. Die�erPetrus �elb�kverlargte

nur den Glauben, Gott habe ihn zum Herrn

und Chri�tgemacht**); �owie Johannes
am Ende �einerGe�chichte.Und wenn Paulus
die Grundlehrender Religion des neuen Bundes

angebenwolltez �obezeichneteer �iemit den we-

nigen Worten: Je�usChri�tus — Chri�tus,
als von Gott Ge�andter,Je�us,als der in die

Welt gekommen�ei, ein Helfer, Retter,der in Aber-

glauben, oder Unglauben,oder La�terhaftigkeitverz

�unknenMen�chheitzu werden; und er überließ
es. nun Jedes Gewi��en,was er, als Lehrer, dar

|

auf
prema

*) Ev, Ge�ch.Johannis17, 3,4. 6. 8. 26.

#9) 8,12, 12, 46, vergl,35- 36- UNd1/4—9.

+“) Lucas 9, 21, Apo�tg,2, 36,
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auf bauen wolle, ob ein ma��ives,oder bloßhôl-
zernes , lehmernes,auch wohlgar �irohernesGe-

bäude *): Wenn er ferner die hohe Würde be-

�chreibenwollte, die Jeder in der Per�onChri�ti
‘anerkennen mü��e;�oerklärt er �ichdarüber al�o:

„Gott hat ihm einen Nahmen, eine Würde,
ein An�ehen,- gegeben, der über alle Nahmen
i�t,alle men�chlicheTicel übercrift; daß in �ei-

nem Nahmen, auf

-

die�es�einAn�ehen,alle

die im Himmel und auf Erden und unter

der Erden �ind, Gelehrte und Ungelehrée,ja
auch noch ganz Unwi��ende,zur Ehre Gottes

des Vaters ihre Knie beugen�ollenund alle

Zungen, Men�chen,bekennen“�ollen:daßY.
C. der Herr �ei*), — Jhnen aber, geachtete
Freunde, i�tam be�ten“bekannt,daß, nach ‘de®

Sprache auchdes Talmud, der �chónzu Paulus

Zeiten vorhandenwar, Erdenvolk PIWn vy den

Pôbel, oder auch Layen, Himmelsmen�chen,
die Wei�enund Gelehrten bedeutete; ob ih gleich
mit dem nicht�treitenmag, der. Hohe und Nie-

SAA
ERS

pd _drige

pp i À

YL, Cor.3, IL. Ls
**) Phil. 2, 9, 11,
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drige bis zum Niedrig�tenver�tehenwill. — Wie

nun Paulus �oan �einePhilipper�chrieb, Chri-
�tumals Herrn, Mei�ter,Lehrer zu bekennen, �o

unterrichtete er darnach auh andre Gemeinen:

¡»wir predigen Ehuiliuw,GEer der ESerr

�ei“*).

Wollen Sie indeß noch ein etwas erweitertes

Bekenntniß, welchesalle vorhingedachteGrund-

lehren in �ichhâlt und rein-apo�toli�chi�;‘�ofehlt
es auchdaran fkeinesweges. Nichtmeine ich mit

die�em,un�er�ogenanntesapo�toli�hesGlau-

bensbefenntniß, welcheszwar ohne die Zu-

�ábe,die es, hi�tori�cherwie�en;nach und nach er-

halten hat,nichézu verwerfeni�,aber dochnicht
von den Apo�teln�elb�ti�t‘aufge�eßtworden. Jh
ver�tehevielmehr folgendes,welchesPaulus der

Gemeine zu Ephe�usvorge�chrieben‘hat**), dem

ih nur die
Pichtigeredeut�cheUeber�eßungLE

“

gen will.

»Ei n

*) 2. Cor. 4,5- vergl. dievorherangeführtenStellt,aus dem

Br. an dieEphe�er. :

®) 4, 5, 6, des Briefsan die gedachteGemeine,
|
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__
yEin Leib und ein Gei�t, eine Einzige

von Einem Gei�tebelebte Gemeine; und �o
Einerlei Hofnung zu Gott, zu welcher alle

berufen �ind; Ein Herr, Haupt der Gemeine
(Chri�tus)Ein Glaube, Eine Religion; Eine

Taufe; Ein Gott und Vater Aller, der

da i�tüber euh Alle, und durch euh Alle

und in euch Allen, euer Aller Oberherr,durch
die er �einenRath ausführtund:in E er

alles Gute wirke.“

Nachdem Allen würde nun auch die For-

mel, der man �ichbei Jhrer Taufebedienenkônn-

te, da ebenSie aus dem Judenthum ab�tammen,

folgende�eyn,von der man nach dem flaren Be-

richt in der Apo�telge�chichte*), annehmen muß,

daßPetrus und Paulus �iegebraucht haben
„ih taufe dich auf den Nahmen“ oder wie

es eigentlichüber�eßtwerden �ollte,auf das Be-

_kenntniß Chri�ti“ und etwa nochhinzuge�ebe,
“des Stifters einer gei�tigernund. erfreuendern Re-

ligion,als die i�t,zu welcher�ichdie Gemeine be-

: fennt,

5 Apo�t,Ge�ch,2, 38, 19,5.
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_ Fenut, zu der du bisher gehörtha�t.So i�tes

“nehmlichwahr�cheinlich,daßdie bei dem Mat-

châus, der wir uns gewöhnlichbedienen, be�on-

ders auch in einem Zu�ammenhange,wo von der

Bekehrungau��erjüdi�cherVölker die Rede war

»gehethin in alle Welt, lehret alle Völker“ mehr
für die Heiden be�timmtgewe�en�ei,und etwa

Petrus eine be�ondreAnwei�ungChri�tizun

Gebrauch jener bei der Taufe der Juden erhalten
habe. — Doch würdenSie es auch unbedenklich
finden können, �ichna< der Zweiten taufen zu

la��en,wenn auchnoch eine be�ondrenähereBe-

�timmunghinzukäme,Gottes, als- des Vaters
aller Men�chen, weil auch dießeine Grund-

lehre für Sie �eynmuß, die Sie aus dem Ju-

denchumausgehen ; Chri�tus,als des Erlö�ers
der Men�chenvom Unglauben, wie vom

Aberglauben und von allen Sünden; des

Heiligen Gei�tes,als de��en,der in uns �ein
Werk haben �oll.

/

MAT

ETERE
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Dieß alles i�tnun mein Privaturtheil, wie -

Sie es verlangt haben. Wie viele oder wie we-
nige unter meinen Mitbrüdern, den Lehrern der

prote�tanti�chenKirche,ihm beitreten möchten,weiß

ich nicht; �owie es eine zu weitläufcigeRücf�pra-

che darúbermit dem Königl. Rathe, de��enMit-

glied ich zu�eyndie Ehre habe, würde erfodert

haben,-de��enUrtheildarüber einzuholen. Fhnen
allen aber.und be�ondersden zuleßterwähntenmir

�ehrtheuernGönnern und Freunden,kann ih voy

�elb�tden Sinn zutrauen, den Jhr Mo�esHaus-
herrn und Hausväcernein�chärfte,wenn er milde

Behandlung ihrer leibeignenKnechte ihnen zue

Pflicht machte: „gedenket,daß ihr auh Knechte
in Egypten gewe�en�eid“*). So werden,�age

ich, alle Proce�tanti�cheLehrer auch damit ihren
Gemeinen ein gutes Bei�pielgeben; auch�iewer-

den ficherinnern, daß ihre Vorfahren langeZeit
Knechte unter einem tyranni�chenJoch, bis auf
die Zeiten der Reformation, gewe�en�ind,lange
gekämpfthaben, ehe �iedavon befreit worden, und

die prote�tanti�cheFreiheit erkämpfenkonnten. Sie

werden

*) 5,B, Mo�,24, 15-
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werden den Dulduüngsgei�t,der nicht-nur unter
‘ihnen�elb�timmer herr�chendergewordeni�,�on-

dern den �ieauch �eitder Hälftedie�es-Jahrhun-
derts einer dritten unter ihnen aufgekommenen

- Parthei, die mähri�cheBrüder-Gemeine
genannt, bewie�enhaben, auchauf �ieüberzu-

tragen nicht ermangeln. Sie werden endlich den-

fen, wie der wei�e,tolerante und fromi.e Ga-

maliel, von dem man auch nichtsweiter zu wi�-

�enbraucht, um ihn dafür anzuerkennen„i�ts

Werk von Men�chen,�owirds unterge-

hen; i�tsaber von Gott, �okönnt ihrs

nicht dämpfen *).
i

Wie aber mein ganzes Gutachten nur das

�t, und ‘nur das Urtheil eines einzelnenprote�tan-

ti�chenLehrers; �oi� es auch eine davon ganz

“unabhängigeFrage: was und wie viel von bür-

‘gerlichenRechten und Freiheiten ein chri�tlicher

Staat. Jhnen auf ein �olchesBekenntniß einzu-
râumen für fich rath�amund �einerVerfa��ung

gemäßfindenmöchte?Die Beantwortungdie�er

gehört

") Apo�t,Ge�ch.5/ 38, 39.
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gehörtfúr-ein ganz andres Forum, nachden Ver-

hâltniß, in welchemjedesmalStaat und. Siche
gegeneinander�tehen.

Die�es Verhältnißnehmlich fann- e, eine

dreifacheArt gedacht werden. Entweder �ind

Staat und Kircheeiz;,3und da��elbe:und flie��en,
�ozu. reden, ganz in einanderz oder �ie�indver-

einigt; oder die Kirchei�tfür �ichim Staate und

nur der allgémeinenAu��ichtdie�esunterworfen,
wie jedeandre zu einem nüßlichenZweckzu�am-

mentretende und

-

dafür bekannte Ge�ell�chaft.—

Das- Er�tewar, wie Sie �elb�tS. 29« bemerkt
_ haben, der Fall in Jhrer Theocratie. Die Gott

heitwar Oberhauptdes Landes und der Kirche
gleich�amin EinerPer�on;alle gottesdien�iliche

Einrichtungenwaren zugleichbürgerlicheund die

bürgerlichenzugleich jenes, Es war eine und

die�eldeVerfa��ung,Da ver�tandes�ich_al�ovou

�elb�t,daß fkeiné nicht- i�raeliti�ch- kirchlicheGe-
meine darin Plas nehmenfounte, und �oauchkein

Mitglied der�elbendas Bürgerrechterlangen. Al-
les was dem Fremdlingnachgegebenwurde, war,

daß er, nach der HebräerArc zu: reden, zu den

Thoren ein und ausgehen, �ich,als Einwoh-
ner, an�iedelndurfte. Der zweite Fall i� es in

chri�tlichenStaaten gewe�en, �eitdem das Chri-
D A

�ten-
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Religion: des Staats unter Con�tantin dem
_Großosnuward. Da wurden Staat und Kirche

und Kirche und Staat mit einander vereint und

“ �indes von der Zeit in der Chri�tenheitgrößten-

theils géblieben;doch�o,daß, �ozu reden, zwi-
�chenbeiden die Rangordnungabgewech�elthat.
Unter Con�tantin bis auf Theodo�ius den

Großenhießes, Staat und Kirche, und die�e

war jenem untergeordnet; in der Fölge und mit

zunehmendemAn�ehendesrômi�chenBi�chofsver-

änderte�ichdie Lage, die Kirchebemächtigte�ich
der Oberhand, ‘daßman nun �agte:Kirche und

Staat, bis die Reformation es wieder auf die

ehemaligeRangordnung zurückbrachte.Die Lan-
desherrn hatten �ichum jene verdient gemacht,

|

wenig�tensden Theologennach�ehend,auh wohl
�ieunter der Hand �chübend,wie be�ondersder

Churfür�tin Sach�en,die großeVeränderungbe-

gün�tigt;es kam zum Religionsfrieden;man hatte
von dem ungeheurenBegriff einer allgemeinen
chri�tlichenKircheüber den ganzen Erdkreis in allen

Haupt- und Nebenpuncten überein�timmend, wel-

‘chenvorausge�eßt,nothwendigEin �ichtbaresOber-

‘haupt�eynmuß, welchesdas Ganze in Orduung
erhâlt,�ichnochnicht los machenkönnen: man

:

:

ÉSA be-

�lenthutnniche mehr bloß‘geduldet,�onderndie
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be�tellteal�oin“jedemLande, welchesdiè Nefor-
mation angenommenhatte, den Regentenzugleich
zum Oberhaupt der in dem�elbenent�tandenenpro

|

te�tanti�chenKirche,und übertrugihm alle Rechte,:

welche‘vorherder Bi�chofzu Rom über die cas

tholi�cheKirchebehauptethatte.Nun war zwar

die Ordnung,nah welcher,wie in feühernZeiten,
die Kirche dem Staat untergeordnet war, wieder-

herge�tellt;aber es ‘lagdoch auchetwas �ehrfol-

gewidrigesdarin, daßdie Reformatoren,die auch:
“alles pâb�tlicheAn�ehenhatten zernichtenwollen,

nun gleichwohljedem Landesherrn es ‘beilegten

und �oein jedesprote�tanti�cheLand �einenPab�t

“hatte, - Daherkam es,daßman�ogenannte gei�t

licheGerichte,- Cou�i�toriengenannt, �tiftete,die
in allen Ehe�achen,

- Vergehungender Prediger
und Schullehrer,ihren Entla��ungenoder Ab�e6un-

gen ent�chieden,und in der Folge ein Carpzov
in Sach�en,die�es�ogenannte prote�tanti�che

Kirchenrechtin ein ordentlichesSy�tembrach

tez bis nachherJu�tHenningBöhmer zu Halle,
in �einemgrößernWerkevon die�emKirchenrechte,

zeigte,daß,was Carpzov und �eineNachfolgeraus

Oberbi�chöflichendem Landesherrnübertragenen
Rechten in kirchlichenAngelegenheitenherleiteten,

größtentheilsibm �chonals dem die Obermacheim

D Staate
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Stáaté Be�ibendenzukömtüe,Und damit näherte
er �ichder Drikten Arc des Verhältni��es,in

welchem der Staat gegen die Kirche und“ die�e
zumStaate gedachtwerden fann, und vou wel-

cemich uin�tändlicher,als dem Beiden am we-

_nig�tenbe�chwerlichen,in einer be�ondernSchrift

gehandelthabe*); daßih es ‘hiernur ins Kurze

zu�ammenziehenwill. Desfalls i�tnun jedehri�t-

licheKirche,deren Stifter �ich{on �elb�terflârt

hat „mein Reich, das Neich‘dee Wahrheit und

Tugend, i�tnicht von die�erWelt, es hinz
dert feine irdi�cheRegierung, es �treitetmit Kei-

ker, es begün�tigtvielmehreine wie die andre“ in

|

jedemReiche und Landezubetrachten, wie“ jedë
“

Ge�ell�chaft,dié einen guten Zwe> hat und zu gewi�s
�enZeitén-und in gewi��endazu be�timmtenHâg-

�ernzu�ammenkömmt,um ihr Gemeinbé�teszu

‘befördern;welchesnun einer kirchlichendie möôg-

‘lich�terbauliche gemein�chaftliheGottesverehrung
nnd gegeri�eitigeErweckungdazu i�t,nach den re-

ligió�enGrund�äßen,in welchènalleGlieder,über:

“Anz

® Valentinian derEr�te oder Unterredungeines
Monarchen mit �eitein Thronfolger über die

“NelARTOATTTETNOEEder Unterthanen: ate Auflage,
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ein�iimen:Der .Landesherrnimmt�éal�onur!

unter �eineAu��icht,ver�ichert�ich,was untèr ihr
vorgeht, welchesihre Grund�äbe�ind,welches ihre
Vor�teher,an die er �ichallenfalls‘halten fônne,
und kann er von Staats [wegenkein Bedenkeit

dabei haben, �o{üst er �ie,als gute Bürgerz
ent�tehen:Streitigkeiten utter ihr oder mit ihreit
Lehrern, �oläßt er den ordentlichenGerichtshof
darüber �prechen,und nach ihren Verträgen dar
über den richterlichenAus�pruchthun. Eine jede

hat dann auch ihr eignesCon�iÏTorium, welches7
wie in der er�tenchri�tlichenKirche aus Aelte-

�tenund Diaconen be�teht,die aber gar keiñé

zwingendeGewalt haben. DergleichenGemeine
fönnen nun mehrere in ciner Stadt �eyn,die, obe

“gleichde��elbenBekenntni��es,dochkeine genauere
Verbindung untereinander haben,daßauchjedem
Gliede frei�tehenmuß,“die eine zu verla��enund

einer benachbartenbeizutreten,und: eben �okeiner

gezwungen �eynmuß,irgend einer beizutreten,oder

ihm das einen bürgetlichenFle>en anhängenmuß,
wenn ex keiner beitritt. ‘Hieri�tal�ovölligechri�t-

licheFreiheitin einer Hauptangelegenheitdes Ge-

wi��ens,die auch, wie ge�agt, unter der Au��icht
des Staats, nie zum Vorwandder Bosheit und:

geheimerRänke gemisbrauchtwerden kann. Und

nicht
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nichévereinigt hier dieReligionStaat und Kir-
__<he, �ondern-das bürgerlicheBand; - nicht läuft

die�eneben. dem Staate, als eine zweiteMacht

her,�ondern�iei�tim Staate , als eineUnterge-
bene,dieihm, wie jeder Unterthan und jede andre

Gemeinheit,für �eineObhutPflichten �chuldigi�t,
�ieaber auchum �owilliger lei�tenwird, je ‘niehr

der: Staat ‘ihr-Gewi��en�chone.

¿A Die�erdritten äu��erlichenVerfa��ung‘der

“chri�tlichen¿Kirchenäherte�ich,wie ge�agt;B dh-
mer. Daherhat man nach ihm�chonlange in

den Preu��i�chenLänden den Con�i�tcriennur Di�-

ciplin�achengela��en,“alle. ‘eigentlich:rechtlicheAn-

gelegenheitenaber in Ehe�cheidungenu. dgl."den Ci-

_vilgerichten:beigelegt hat. Und eben auch�ie,die�e

Verfa��ung,war es, welchedie Nationalver�amm-

lung in Frankreich,nach ihrerer�tenCon�titution,

fe�t�ebée,wiz: ih �iein meinem Magazin für

Prediger*) habe abdrucfenla��en.Sie i�tdenn

aber. leider! nun mit dem Königchumzer�törtz

und die vereinigten Nordamericani�chen

Gs aten ius es

ifeallein, Rs unter 16

A :
,,

(

ES

"*)_ a. Stú> des1V. Bandes.
|



Provinzen, welche-�eitKurzemdazugehören,11,
in denen �ie�tattfindet, wie Rhod e-Jsland,
Neu-York, Pen�ylvanien,- Virginien,

:

Nord-Carolina, Georgien u. �w. Die

Regierung erlaubt allea kirchlichenGe�ell�chaften
die freie Uebungihrer

-

Gottesdien�te,�obald �ie

der -

Ruheund Sicherheit der “bürgerlichennicht
_nachtheilig-oder gefährlich�ind;�ieträgt nichts

zum Bau der kirchlichenGebäudeund der Be-

�oldungder Lehrer bei, aber �iehindert auh in

An�ehungBeider nichts; �ieverpflichtetden Bür-

ger entweder nur “zu ‘demGlauben-an Gott
und zu dem Gehor�amgegen die Ge�ebe,oder zur
<ri�tli<enReligion überhaupt,ohne nähere

Be�timmungeiner be�ondernConfe��ion,und zw

demgedachtenGehor�am;wovon ich im VI. Ban-

de 1, Sé. -des Magazins gleichfallsdie Urfuns

den Miethabe. |

- Das i�tnun aber, wie ich�chonbemerkt has

„ nicht die Grundverfa��ungin Europäi�chen
|

prote�tanti�chenLändern. Das �ogenannteStaats

inceré��eoder auch wirklicheStaatswohl kann oft
in ein Religionsbekenntniß,das an �ichdie Re-

gierungwohl für prote�tanti�chanerkennenkönnte,

‘doch�omit eingreifen’,daß �ieBedenkenhaben

fanu,
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kann, bürgerlicheFreiheiten und Vortheile dabei
zu verwilligen. Ein Bei�piel�eifolgendes.Die

Prote�tantentheilen �ichin zwei Hauptgemeinen;
die nah dem Religionefrieden�chlechthin�oge-

nannten Evangeli�chen,(wie �ieauch, gleih

den Schle�iern,wohl thäten,ohneden �ectenartigen
Vei�abLutheri�che�ihzu nennen) und Evan-
geli�h-Reformirte, oder auch bloßRefor-
mirte. Sie nennen ih prote�tanti�ch,weil

die Reformatoren , ihre Vovfahren, wider ein �ehr

verfänglichésMandat Kai�erCarl des fünften,
„die Streitigkeiten mit den Römi�ch-Catholi�chen
bis zu einer allgemeinenKirchenver�ammlungru-

hen und �olange alles in dem alten Zu�tandezu

la��en‘?,daher das Jnterim genannt, feierlich
prote�tirten.Und es i��icherdas Verdien�tder

Brandenburgi�chenTheologen, daß �ie,um ihre
gleich�eitigeSinnes-Einheit,bei noh mancherVer-

�chiedenheitin Meinungen, zu bezeugen,dié�eBe-

nennung {ieder hervorgezogen‘und “�ichgemein-

�chaftlichbeigelegthaben, als �olche,die gegen alle

utoleranz feemder Religions-Bekenner prote�ti-

renz welchenBegriff, wenig�tensich, dem Worte

ise unterlegen würde.
“

Nun wollen wir uns ein

Land denken,in welchemnur die Eine: Gemeine

Ua Religionsfreißeitmit allenbürgerlichen
Vore
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Vorrechtenhät, de��enRegent aber römi�chcatho-
li�chi�tund daherbei �einemNegierungs-Antrité
heilig ver�prechenmuß,in An�ehungder Religion
der Unterthanen, alles“beider bisherigenVerfa�s

�ungzu ‘la��en.Sese ‘maunun fernér, die bes

gün�tigtereprote�tanti�chePartei wollte der weni

ger begün�tigternmehr Freiheiten einräumen;was

hat �iezu be�orgen?“Jchdenke entwedér,wenn

der Regènt ein ‘gerechterMann i�t,daß er, um
des Gewi��enswillen, dießnähereZu�ammenrückei
beider prote�tanti�cherGemeinennichtzugeben,es

�elb�thindérn werde; oder, wenn er jenes nicht
i�tund dazu�till�chweigt,in Kurzem auh für�eine.

Glaubensgeno��enmehr Rechtefodern möchte.

Hier al�o,�ehrwerthgeachteteFreunde, ws

She Uebergangzur prote�tanti�chenKircheAngele-
genheit"des Stäats zugleichwird, geziemt es mir

die Federkniéderzulegen.Jch kann es aber“nicht
thun;oßúé von Jhnen mit Wun�chund Hofnung,
wozu michÎhre größewichtigeAngelegenheitver«

anlaßt,in Nachahmung Chri�ti,Ab�chiedzu neh-
men. - Sie �agenS. 16. „was wir gewählthaben,

mag noh ‘mancherBerichtigung bedürfenund

manchesIu�ages
|
fähig�eynu. �w. Auchdas

i�
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i�t�obe�cheidengedachtund ge�agt,als es ein Herz
“verrâth, welchesjedernochzu erkennenden Wahe-
heit geôfneti�t— das feine gute Herz, das auch

un�erHereChri�tus�ohochpries*). So werdet

Sie denn die�esbewahren;für Alles, was etwa Jh-
ren Ein�ichtenund Ueberzeugungenvon dem Jnhalt
der chri�tlichenReligionnochmangelnmöchte,immer

tieferin-denGei�tdes Chri�tenchumseindringenund

immer des Aus�pruchsChri�tiauf dem Titelblatt

di�erBeantwortungeingedenk�eyn,auf den auch
Paulus- hindeutet, wenn er �agt:der Buch�tabe

“_(eures-Ceremonialge�eßes)côdtet, �chlägtnieder,

äng�tigetvor immerwährenderFurcht der Scrafe
und des Todes; aber der Gei�t (das-Evangeliuin)
macht lebendig,belebtzu allem Guten und Erfreu-

lichen**), Auch 1äumen Sie �elb�tjenes ein S. 9.

Und�odennruhe, wie bisher,auchferner,auf Jh-

pen der Gei�tder Wahrheit, der die er�ten

Schüler-Chri�ti,obgleich�ie�chon,als �olche,von

Ihm angenommenwaren und von ihm geliebtwur-

den,nach �einerTrennungvon ihnen, weiter in
alle Wahrheit leiten �ollte **),

*) Lucas8, 15. , "© a, Cor, 3, 6, ***)Johannes16, iz,
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Naf 4rif S ;

an. allebe�onders�achkundigeLe�erdié�erBw

TENE,
Das Send�cheeibenhat Au��ehengemacht,

mancherleiungleicheUrcheile�chonveranlaßtund |

wird auch in Druck�chriftenauf ver�chiedeneArt

beurtheiltwerden. Die�eVer�chiedenheitderUv-

theile, wie �ieunter Men�chenvon mannigfacher
Denk-und Sinnesart, nicht anders gedachtwer-

den kann, i�timmer Gewinnfürdie Wahrheit,
“�obaldnicht �türmi�cheLeiden�chaften�ichdarein

mi�chen,Die�eausge�chlo��en,mögen�ihMei-
nungen an Meinungen noch�o�ehrreiben,allezeit
werden manche Funkenjener hervor�pringen.—

So werden al�oauch die Stimmen überdie: vor-

hergehendeAntwortganz natürlichgetheilt �eyn.
Ein Theil wird meinen, ih hättegar nicht ant-

worten �ollen;ein Anderer;ad, wie ih vermuthe,
größerer,es hätte‘aufandreWei�e,�ooder �o,

ge�chehen.�ollenund können. Da ih dena Bei-

den gernzutraue, daß �iedabei von Grund�äßen

ausgehen,die nur nicht die meinigene �owür-
y de

L
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de es von mir anmaßend�eyn,wenn ichihr freies

Urtheil ihnen �treitigmachenwollte, Nurich hielt
dafür,irgend eine Antwort der Humanität,dem in

michge�ebtenZutrauen, und der Sache �elb�t�chul-

dig zu �eyn,daß ih daher auch öffentlich�iever-

�prach,um keiner Nachreue Raum zu geben. Sie

�elb�taber �einun ausgefallen wie �iewolle, ihr
. Erfolg möge�eynderoder jener, �owird es mir

�ogarlieb �eyn,recht viele noch�oweit von dem

meinigenab�timmendeUrcheile darüber zu le�en

und für mich in aller Stille den inöglich�tenguten|

Gebrauchdavon zu machen. La��etnur uns

Alle, auch bei die�erGelegenheit, dem nach-

�treben,was zum Frieden und zur Be �-

�erunguntereinander dienet! Röm. 14, 9.






